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6Beh wurde bey der Herausgabe dieſer

q Blatter ganz ſtill ſchweigen konnen,

wenn ich nicht

lichkeit reden mußte, die in Gedichten von die

ſer Art herrſcht, wo man erwartet, daß ſich

der Leſer in die alten Zeiten verſetzen werde,

in welchen das heydniſche Gotter-Syſtem als

das wahre angenommen ward. Es gibt recht:

ſchaffene Leute, die aus edlen und verehrungs

wurdigen Abſichten ein unangenehmes Urtheil

uber Schriften fallen, worinn der Dichter et

wa ſo ſcherzt, wie man zu den Zeiten der Grie

chen und Romer zu ſcherzen pflegte. Einem

AA2 wohl.
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KR S 2wohlgearteten Herzen iſt es niemals gleichgul—

tig, wenn es von tugendhaften Mannern ge—

tadelt wird; geſetzt, daß der Tadel auch nicht

immer gegrundet ware. Es wunſchte, von

dem Tugendhaften geliebt zu ſeyn, und wird
ſede Zeile bereuen, die man aus einer wirk—

lich unlautern Quelle herleiten kann.

Nachdem ich dieſe Erklarung vorangeſchickt
habe, ſo werde ich vielleicht deſto freyer in we

nigen Worten den Jnhalt der folgenden Ge

dichte rechtfertigen durfen.

Diejenigen, die einen Dichter einen Hey
den ſchelten, wenn er nicht unterrichtet, oder

bey den geheiligten Lehren unſrer Religion ſte—
hen bleibt, ſondern ſich in die anmuthigen Fel—

der der Fabel-Lehre hinuber wagt, und Wein

und Liebe und Freude ſingt, dieſe ſtrengen

Manner, ſage ich, uberlegen nicht immer, daß

man



man die Werke der Dichtkunſt uberhaupt nicht

nach ihrem Jnhalte, ſondern nach der Bil—

dung, nach dem Genle beurtheilen muſſe, wor

mit es bearbeitet iſt. Wie viele haben nicht die

anſtoßigſten Dinge geſungen, und ſind doch
als Dichter von mehr als Einer Nachwelt be

wundert worden ?2. So wenig ich aber einen

ausſchweiſenden ſtrafbaken Scherz billige, und

wenn er auch aus dem reizendſten Munde ge—

kommen ware; ſo wenig kann ich doch glauben,

daß man einen Dichter ſchon deswegen verab

ſcheuen muſſe, weil er den Stoff ſeiner Lieder

nicht aus der heiligen Schrift oder der Sitten

kehre genommen, ſondern den Leſer blos zu er—

gotzen bemuht iſt. Die Dichtkunſt ſucht zu
gefallen; und zu dieſem Endzwecke dient ihr

ein artiger Scherz, eine feine Erdichtung, ein

ününteres Spiel des Witzes eben ſo gut, als

i

vc

 ö



6  y
die ausgeſuchteſte Kunſt eines moraliſchen

Dichters, der am Ende ſich doch immer zu

ſeinen Leſern herablaſſen, und angenehm

unterrichten muß, wenn er ſich einige Gewalt

uber ihre Herzen anmaßen will.

Man wendet freylich ein, wenn man gefal—

len wolle, ſo muſſe man edlen und frommen

Gemuthern gefallent allein iſt der Edelmuthi

ge, der Fromme ſtets der entſcheidende Richter,

auf deſſen Urtheile man ſichſverlaſſen kann?

Ueberſieht er die weite Sphare der Dichtkunſt

in allen ihren Granzen? Jſt er von jedem Vor

urtheile befreyt? Und ſtreitet es wider die Tu

gend, oder, um noch dreiſter zu reden, ſtreitet,

es wider die Religion, bey einem unſchuldigen

Scherze zu lacheln, der keine verhaßte Wir

kung thun wollte, ſondern blos hie und da eine

Stirne zu entrunzeln wunſchte? Gewiß, man
traut



 N6 53 7traut der Dichtkunſt allzuviel zu, wenn man

aus einem Kuſſe gleich eine gefahrliche Sache

macht, die die unbartige Jugend verfuhren

wird. Das muß ein ſehr verderbtes Herz

ſeyn, wie ein gewiſſer Schriftſteller ſagt, das

bey jedem, etwas freyem, Ausdrucke gleich

Feuer ſaugt. Jcherklare mich hier nochmals,

daß ich nicht das Laſterhafte vertheidige, wel.

ches ich in jedem Gedichte eben ſo ſehr verab

ſcheue, als irgend ein andrer.

Die heydniſche Gotter-Lehre enthalt ſo viel

Angenehmes, man mag auf die Erfindung ih

res ganzen Syſtems, ober auf ihre einzelnen

Fabeln, ſehen, daß es beynahe einem Leſer

nicht zu verzeihen ware, wenn er bey ihren Rei

zungen kaltſinnig bliebe. Wer kann einen Ho

mier, einen Horaz leſen, wenn ſie mit erhabner

A4 Schei



8  NScheitel den Himmel beruhren, und uns mit

ſeinen Gottern bekannter machen, der nicht in

Entzuckung zerfließt? Man ſollte ſich billig
bey der Beurtheilung eines Dichters von ſeiner

J

Perſon und aus ſeinen Zeiten entfernen, und

ihn blos nach den characteriſchen Zugen betrach

ten, womit er ſich ſelbſt geſchildert hat. Jch

wunſchte, daß man dieſe Blatter ſo anſehen

mochte, wie man etwa eine Gallerie von Ge

malden beſieht.
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Cypern.
rage mich auf deinen kuhlenden Flugeln,

J Vacchus neue nektariſche

ſchneller Boreas, nach Cypern hin, wo

und die Liebesgotter am Traubengelander trin

ken lehrt. Hervor, hervor, ſchneller Boreas,
aus dem aoliſchen Kerker! denn, o Lenaus! mich

durſtet nach deinem Wein', in Cypern gepflanzt,

wo die Liebe herrſcht. Zu lange ſchon ſauſelt mir

in dem bekranzten Haare der trage Weſt: ein

Wunder, wenn er ein leichtes Band uber die

Scheitel emporgehaucht! Hervor, hervor, ſchnele

ler Boreas, aus dem aoliſchen Kerker: meine to

bende Bruſt ſchmilzt von flatternden Flammen;

nur CyperWeinjkann dieſe Brunſt loſchen. Trei
be mich hin uber die fetten Fluren, daß mein hur-

tiger Fuß nicht auf den Spitzen des Graſes oder

den bunten Kopfchen der Violen verweile, und

Roſenduft vor mir her durch den weichendendlether

wandle. Trage mich weg uber die fruchtbaren
Wogen,



Wogen, daß der aufkochende Schaum meine

Zehen nicht netze! vor der ſtaunenden Scylla vor—

uber, wenn ihr ſechsfacher Rachen dem nahen

Raube ſich offnet, und furchterlich hinter mir

brullt, daß er vergebens ſich offnete.

Er kommt, er kommt, einem ſchwarzen Ge
witter gleich, das hinter ſonnenrothen Klippen

fernher ſich auſthurmt: da rollt er hin uber den

ftiehenden Horizont, meinen Blicke ſchon na

ber? Rein, es iſt Bacchus, von Tiegern
gezogen! Sey mir gegrußt, heiliger Vater des

Weins! ſey mir gegrußt. meine tobende Bruſt

ſchmilzt von flatternden Flammen des Durſtes

des Durſtes nach Cyper-Wein, wo die Liebe

herrſcht.

Evan! Evoe! er ſteigt herab, und tragt mich

hinauf in den luftigen Wagen! Da ſchwimmen

wir hin durch den zerriſſnen Himmel, vor ſeinen

ſchallenden Spharen ſchnell voruber, daß ihr Rei

gen nur Augenblicke in dem aufmerkſamen Ohre

verweilt. Die libyſche Tiegerhaut rauſcht ausge

ſpanut



13
ſpaunnt uber meiner Schulter, und trotzt dem Stur

me, der gegen ihn brauſt. Schon ſteigen ſchraffe

Felſen mit moſigtem Haupt aus dem blauen Ab—

grunde hervor; ſchon ſtehn ſie in ihrer ganzen ehr—

wurdigen Schone nackt vor mir da; und itzt ruht

der Wagen auf cypriſchem Geſtade. Bacchus

nennt mir den heiligen Ort. O Evan! Evoe!!

.Jch eile, von ſchwellender Freude getrieben,

in jene blumigte Grotte, wo mir der Becher

winkt. Stille Wellen von Wein.n Bachen nagen

den Saum der geweihten Grotte; Rebene Hü—

gel traufeln ihren gulbnen Thau auf ihn herun
ter. Hier ſitzen die Amors um den Rand deb

Bechers, und lernen Wonne vom Wein, undfreye

Dithyramben, und den begeiſternden Rauſch.

Schuchtern wagen ſie ſich itztvonn Rande des Ber

chers hinab, und ſchweben uber der flußigen Eb

ne, und koſten den Wein mit ihren kleinen Lipr

pen, und klatſchen mit ſchwererm Fittig in den

labenden Tranck. Plotzlich fallt einer der Amorn

in die Tiefe des Bechers, vom frohen Taumel
her—
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14 Mheruntergeſturzt, und lachend heben die Gotter

den naſſen Freund wieber heraus. Jtzt ſitzt er

furchtſum auf der Handhabe des Vechers und

ſchauert, bis neue Freude ihm aus dem perlendon

Moſt entgegen duſtet, und er mit verſpreiteten Flu

geln einen ſußen Regen auf die lachenden Trinker

herabſchuttelt.

Reicht mir den ſeligen Becher, ihr Liebes-Gotter:

denn ich bin der Schuler des Bacchus, und er
hat mich auf fluchtiger Achſe hieher getragen, daß

ich trinken ſollte.

RNeugierig ſehen die Gotter mich trinken, und

ſchauen verwundernd in den leeren Becher, leer

auf einem einzigen Zug. Gußer iſt nicht der

liebliche Saft, den Jupiter auf den Feſttagen der

Gotter zecht, mit Ambroſia gewurzt: aber ach!

Vater Lyaus! zu klein iſt der Becher. Einen
großern Pocal, oder ich ſchwore, ich ſturze mich

in bieſen Weinbach, bis ich in dem reijenden Quell

mir den Tod trinke. Aber winkt mir dort nicht

ein großerer Pocal, mit Reben-Laube bekraujt?

und
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und nun ach, ſußer Wein!? wie ſchlupft er
mir den Buſen hinunter!

Wie ein frohliger Gems auf ſpitzigen Gipfeln

hoch im Nebel daherhupft, ſo hupf ich durch die

tanzenden Wieſen, und uber das wankende Ge

ſtade, und unter die ſpielenden vervielfaltigten

Baume des idaliſchen Hayns. Die Eichen lau

fen hinter mir her, aus ihren Wurzeln geriſſen,
und die Dryaden hinter den Eichen, voll Beſtur

zung, daß ihre Wohnungen entfliehen. Tau—

melnd flattern die trunknen Rachtigallen im Laub

auf beſeelten Aeſten, und ſingen Trink-Lieder.

Wohin, dieſe ſchreyvende Nymphe, die dort

durchs Gebuſche flieht, und den Gurtel halt,

daß er ſich nicht in den Roſen-Hecken verwikle?

Ein berauſchter Faun lauft ſtolpernd mit dem

vollen Kruge hinter ihr her, daß der verſchuttete

Moſt an dem Riebgraſe herabtropft, und er ruft:
Verzich, ſchone Nvmphe, verzieh! ich will aüs

dieſem Kruge die Liebe dich lehren. Trink, ſcho

ne Nymphe, trink! denn da ich trank, empfand
ich 4



16 vich, daß ich dich liebte. Sieh her, ich will trin—

ken! Der Faun ſetzte den Krug an den durz

ſtenden Mund: aber der Moſt lag im Riedgraſe.

Als er wieder aufſah, war die Nymphe verſchwun

den. Und nun ſchalt der Betrogne zornig die

Nymph' und den leeren Krug, und warf ihn an

einen Baum, daß die Scherben umherflogen.

Allein ich habe die Nymphe geſehn, da ſie floh

Jch will. ſie verfolgen, die Loſe, bis ich ſie bey

ihrem Gurtel ergreife, und ſie freundlich zuruck

ſieht: und denn will ich plotzlich ſie kuſſen. Da

ſteht ſie am Geſtade, und ſpiegelt ſich ſtolz in der

Fluth, wie eine Tethys: denn ſie ſieht mich

nicht, wie ich leiſe zu ihr ſchleiche, und itzt hinter

ihr ſtehe, und itzt zufahre, und itzt ihren Gur—

tel ach Boshafte! nichts als den Burtel
in der Hand halte, ein luftiges Kleid, das wie

Blumenduft unter meinen Fingern verfliegt:

Wie bin ich beſchamt! Die Argliſtige! ſie ſprang
in die Fluthen, und ehrerbiethige Wogen trugen

ße weit von mir hinweg, von Delphinen verfolgt:

Derue



 M 17Der Abgrund des Meeres eroffnet ſich. Jn
erheiterter Majeſtat erhebt Neptun den hohen

Dreyzack, und ſpaltet die ſchwarzen gethurmten

„Wogen. Nereus, der Tethys bluhender Sohn,

ſteigt aus den Wogen: hinter ihm folgen Trito
nen im lauten Triumphe krummer Trompeten,

und Aeol, und die Schonen des Meers; denn die

Gottinn dieſer Jnſel halt ihren glanzenden Ein—

zug. Auf ihrem vielfarbigtem Muſchelwagen fahrt

ſie lachelnd daher, wie da, als der gebahrende

Schaum ſie ans Geſtade trug, und der holdſe

lige Embryo, koniglich ſchon in ſeiner Geburt,

an das Ufer ſprang. Gehorſam ſchwieg das brau

ſende Meer, und warf ſanfte muſikaliſche Wel—

len an den Strand, der jungen Gottinn ein fey

erlicher Lobgeſang. Von nahen Zweigen grußten

die Vogel ſie, und Flora ſchuf fuhlende Blumen

unter ihren Tritten, die ſich gefallig hinſchmieg

ten, von ihr betreten zu ſeyn. Die Lowen des

Waldes, und die keichenden Tieger, und die ge

fleckten Parder krochen ehrfurchtsvoll zu ihren

B Füſ
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Fußen hin, und leckten den heiligen Staub, auf

dem ſie ging.

Sie fahrt daher, die Gottinn, und um ſie

herum die Grazien, die Freuden, die Buhlereyen,

die ſo gerne in den Grubchen ſchalkhafter Mad

chen-Wangen wohnen, und die gefalligen Scher

ze. Amor beſchließt den feyerlichen Trupp, und

wirft Meer-Blumen unter das holdſelige Gefol—

ge der Venus, und ſchießt ſie mit ſeinen leichte—

ſten Pfeilen. Aber die Nymphen ſehen ſich ſpot—

tiſch um, und rufen: hat Amor keine großere

Pfeil im Kocher?

Wo ſoll ich zuerſt, wo zuletzt, hinſehen,

die frohen Gegenſtande zu betrachten, die von

allen Seiten her meine begeiſterte Seel erfullen?

Hinter mir rauſcht das hohe Saitenſpiel der ſeli—

gen Bewohner dieſer Juſel, und ihr harmoni—
ſcher Geſang, und der laute Jubel, der den her

aufgeſtiegnen Pomp und die Koniginn der Liebe
begrußt. Schamhafte Madchen in Blumen

Kleidern tanzen am Geſtade neben der majeſta

tiiſchen
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tiſchen Cypris, in maandriſchen Wechſel-Tanzen

ſtampfen ſie auf den duftenden Boden. Venus

nahert ſich ihnen, und wahlt die ſchonſten zu

Nymphen ihres Gefolgs.

Welche gluhende Aſche rollt dort auf dem don

nernden Boden?. Vacchus iſts, der Gott des
cypriſchen Weins. Entzuckte Manaben eilen mit

aufgeloſtem Haar vor ihm her, flammende Fackeln

in der Hand, und peitſchen den Rucken der ſchau

menden Tieger, die den Wagen ziehen. Jn la

cherlichem Aufzuge laufen bockfußige Satyrn dem

zu ſchnellen Wagen von ferne nach, und keichen

vom ermudenden Rauſche, und ſtoßen ſich lar—

mend durch das Gebuſch; indeß Bacchus die

Gottinn liebreich bewillkommt, ſie mit bluhen

den Reben-Kranzen umhangt, und langſam mit

ihr uber die bunten Hugel zu jenem Tempel

fahrt, dem Heiligthume der Cypris. Tanzend

eilt das Gefolg in feyerndem Pomp ihr nach.
Mrit glattern Rucken tragen die Hugel die himm

Uſche Laſt. Die Orcaden und die belaubten Na

B 2 paen



paen des idaliſchen Hayns, und die ſchlanken

Najaden hupfen ihr ſingend entgegen, und Ju

piter ſchwebt hoch im Gewolk auf ſeinem ſtol—
zen Adler uber der prachtigen Sonne. Schon

fliegen die Pforten des Tempels aus ihren An

geln zuruck, und ſchon dampft der Opfer-Rauch

uber die golbne Decke hinaus. Anbetend knien

bie geweihten Diener der Gottinn vor ihr hin,

und beſpritzen das Pflaſter aus den heiligen Opfer

Schalen: Tibull, und Flaccus, unb bder tejiſche
Greis, unſterbliche Sanger der Vorwelt, in ver

klarter Geſtalt.



Der Abend.
 er Abend treibt die ſtillen Schatten vor
2 ſich her auf die Wieſen, und uber dieJJ

guldnen Haupter der Berge. Fluſſiges Silber

ſchwimmet auf der ſchuppigten Quelle, und den

Blattern jener bejahrten Eiche, die ſich uber die

Quelle beugt, daß die Nymphe, die in ihren
Zweigen ſitzt, ſich in dem erhellten Gewaſſer

ſpiegeln konne. Heere von Ephemeriden, mit

ber Morgenrothe dieſes Tages gebohren, ſchwe

ben uber der Flache des Bachs, und ſcherzen den

Abend ihres Lebens hinweg, und trinken ſcher

zend in ſeinen Wellen den nahen unvermeidlichen

Tod. So war es im Buche des Schickſals be—

ſchloſſen: Denn die Ephemeriden ſind Scclen

verſtorbner Trinker, der treuſten Schuler des
Weingotts. Wenn bey vollem Becher und bac

chantiſchen Liedern ihre Seele verfliegt, ſo ver

gonnt es ihnen Jupiter, ſelbſt ein geſchaftirer

B 3 Tian
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Trinker beym Kelchglas der Hebe, daß jede
Morgendammerung ſie gebahre, damit ſie ſich

in jeder Abenddammerung den lieblichen Tod

trinken.

Mit olympiſchen Muſchen verziert, ſtralt der

Diane froſtiges Nachtgeſicht traurig durch die

Ebne des blauen Himmels, und blickt ſehnſuüch

tig herunter ins dicke Gebuſch, ihren Endymion

auszujpahen,, der indeß mit den Nymphen der

Gottinn hinter dem Schatten des Waldes lauſcht,

und vertranlich mit ihnen ſcherzt, der keuſchen

ehrwurdigen Gottinn lachend. Der uUntreue!

Sie wird noch 'in der furchtbaren Stunde der—

Mitternacht mit ſchmachtenden Blicken uber dem
Walde hangen, und ſchwermuthig ſeuften, daß

der Liebling verzieht: aber wenn er nun unter

dem Gebuſche betrugriſch hervorkönmt, wie

wird die Arme dem Heutchler entgegen lacheln,

und mit verliebtem Zorn ihn ſtrafen, daß er ſo

lange verzog! Jch eilte hinter einem pfeilge

ſchwinden Dammhirſch, wird er ſagen, mit dem
ich



23
ich morgen deinen Tempel ausſchmucken wollte.

Da ſtreicht er hinter den Buchen?

Ueber den Dunſten des Horizonts ſteigen wol

kigte Phantomen hervor, von Titans letzten
Strahlen gerothet: anmuthige Bilder dem ſcharf—

ſichtigen Auge der Phantaſie. Es ſind die Trau

me des Morpheus, der auf ſeinem magiſchen.

Wagen vor ihnen herfahrt, mit Mohnblumen

um die atheriſche Schulter behangen. Sie gau

keln muthwillig um ſeinen Wagen herum: itzt

Seepferde mit geharniſchten Fiſch-Schwanzen;
itzt gethurmte Palaſte voll ſpielender Madchen,

vom ſchlummernden Jünglinge geſehn, der mit

ſchwerer Hand ſie zu haſchen glaubt; itzt belaſte

te Schiffe dem frohligen Geiz, oder dem beſturz

ten See-Helden, der ſie traumend fur Kriegs

Exuhiffe halt.

Eiferſucht entflammte die Koniginn des O

lymps, als ſie Jupiters Schone, die angeneh
me Kaliſto, und ihre gottliche Geburt, in Baren

verwandelte, und ſie an die nachtlichen Schnee

B 4 Schauer
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Schauer des ſtarren Nordpols feſſelte, von da

ſie niemals ach! niemals in die entfernten
Wellen des Oceanus hinabſteigen konnen, wenn

der ubrige Himmel ſie verlaßt, und froh in den

Fluthen ſich badet. Wie ſchuchtern das bange

Madchen an der blauen Ebne dahin eilt! vom na—

hen Bootes vedfolgt, der eine Barinn zu jagen

glaubt. Grauſam ſtreckt er die ungeheure nervig—

te Fauſt nach ihr aus: nun wird er ſeinen zittern

den Raub erhaſchen, und nicht auf das Winſell

des erſchrocknen Kindes achten, das um ſeine

Mutter jammert, und Thranen-Thau auf die

Blumen der Erde weint, auf die gluhende Roſe,

und auf die buhleriſche Tulpe, die mit den Ze

phyrn ſcherzt, und wenn ſie einen flatterhaften

Zephyr herbeygewinkt hat, liſtig in ihre zuſam

mengefalteten Blatter ihn einkerkert.

Aber tont nicht dort ein wolluſtiges Saiten
ſpiel in die Harmonie eines tejiſchen Liedes?

Welcher ſchalkhafte Jungling, ſchlank und von
balſamiſchen Duften umfloſſen, ſitzt dort in der

ſchat



 6 5 25ſchattigten Grotte, und lehrt vielleicht ein lacheln

des Madchen vielleicht eine Grazie des

weiblichen Geſchlechts Amors verrathriſche

Triumphe? Ach! wer weis, ob die Holdſelige

nicht gleich jetzo den Glucklichen mit ihren ſanf—

ten Handen ſtreichelt, und mit ihren weichen Lip—

pen freundlich ihn kuſſt, indeß das entzuckende

Lied von der Laute ſtromt! Nicht alſo hat mir

einſt die barbariſche Chloe gelachelt, als ich in Lie

be fur die Unmenſchliche zerfloß, und zartlicher

Schmerz mich zu ihren Fußen niederriß, daß ich

einer Grauſamen flehen muſſte, die meine Kla—

gen verlachte. Allein, ihr Gotter! da ſeh ich

das Madchen! Chloen! O Boshafter!
der du in dieſer Grotte das Herz des verſtockte

ſten Madchens zu untreuen Empfindungen ſchmel—

zeſt: mein iſt das Madchen! Jch habe fur ſie

geſeufzt, ehe dein verrathriſches Spiel ſie erwei

chen konnte. Tuckiſcher! ach! es iſt Amor

in Junglings-Geſtalt. Da ſteckt mir der Pfeil
ſchon im Herzen! Mit verlangerten Ferlen

B5 flieh
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flieh ich uber den weichenden Boden hinweqg,

hinweg uber die ſchmalen Sumpfe, durch das

dicke Geholz! und will hier auf dem Hügel am

Meer ruhen. Bacchus! Bacchus! rache dieſe

Schmach des ungetreueſten Madchens. Aus der

Weinflaſche, die an meiner Seite herabhangt.

will ich Stoltz und Vergeſſenheit trinken, daß ich

die Grauſame verachten konne. O meine Wein

flaſche! mein Troſt!

Jn neuer Begeiſterung ſteh ich hier auf dem

Hügel am Meer, und ſeh in die unermeßliche

Tiefe hinab, weit hinab in die azurne Veſte, bis

wo ſich die auſſerſte Granze des Himmels ſchließt.

Was fuhl ich, ihr Gotter? Heiliger Enthuſiaſ
mus ruckt meine Seele zu.den fernſten Geſtir—

nen hinuber, die uber meinem Haupte, und in
f

den Fluthen unter meinen Fußen monarchiſch

daherrollen. Jhre weit ausgedehnten Laſten

ſchiffen ſchnell die unabſehliche Bahn, wunderbar

durch einander geſchlungen, wie die Wege des

cretiſchen Gartens, das Werk des Dadalus.
Son
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Sonnen walzen ſich gluhend daher: Oceane voll

flammender Wogen ein niedriges Bild: auf
ihrem Pfade laſſen ſie, unvermiſſt, Oceane von

Feuer zuruck. Kleinere Welten aber Welten

mit Sonnen verglichen tanzen an dem Geſta

de des Aethers hinweg, daß die fortgeriſſene Luft

ſturmiſch hinter ihnen brauſt, wie, wenn kder

Donner die Atmoſphare des Erdkreiſes zerreißt:

ein prachtiger Reigen, einſt von dem ſamiſchen

Greiſe geſehn, als der ſymphoniſche Schall der

klingenden Veſte ſein zarteres Oht beruhrte, und

ihn in der Stille der Mitternacht auf einſiedleri—

ſche Gip.fel der Berge lockte. Auch ich, auch ich

ſehe die tanzenden Rieſen-Korper, Welten hin
ter Welten, dicht neben einander geſaet, dem

Auge ſtets großer und ſtets unuberſehbar.

Wo ſtreuſt du deine diamantenen Strahlen

umber durch das weite Feld des Himmels,

ſchoner Heſperus! Lieblings-Erde der hohen Cy

there! Schon lange ſucht dich mein neugieriges

Auge, als wenn es ſeine Heimath ſehen wollte.
Klinge
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Klinge daher auf der ſapphirnen Buhne, wie ein

zartes Liebeslied, vom Sappho geſungen,

daß ich dich unterſcheide, und in deine Geheim

niſſe ſehe. Der Schalkhafte! Da rollt er ſanft
tonend dahin, als weun er die Lesbierinn ware.

Mit ſtarken Schlagen, wie, wenn es Freunden

entgegen ſchlagt, ſchwillt mein Herz hoch hin—

aus uber den engen Buſen, und drangt, und

drangt ſich, die Freuden dieſer ſeligen Sphare

zu genießen, dieſer Sphare der Venus: kein lee

rer Name! Jupiter gab ihr die Herrſchaft des

reizenden Abendſterns, deſſen ſanfte Strahlen

manche ſtolze Bruſt in der kuhlen Abendſtunde

ſiegreich zur Lieb erwarmten. Oft ſteigt die Got

tinn von Paphos oder Knidos hinauf, und ſieht

von ihrem glanzenden Thron auf die beſiegte Ma

jeſtat ſproder Madchen, die am Mittage vorher

den Junglingen trotzten. Dann kehrt, ſie zu ih

ren ſeligen Unterthanen, den Bewohnern dieſer

Sphare, zuruck, und lachelt huld ihren treuen

Paanen. Unſterbliche, ſelige Menſchen, die die
Epha—
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beſeelt ihren himmliſchen Leib, und ſtreut Blu

men uber jede Minute, die ſie hinwegkuſſen.

Nicht Eiferſucht, nicht hamiſcher Neid, die
ſchwarzen Geburten des Tartarus, vergallen ih

re Tage. Eine Schone kußt ihren Liebhaber im

Roſengeſtrauch. Frohlige Junglinge kommen
ſingend daher, und bluhende Madchen ſcherzen in

Dthren umſchlingenden Armen. Schnell grußen
ſie die beiden Verliebten im Rolſengeſtrauch mit

freyen Kuſſen, und ſetzen ſich um ſie herum,

und vertauſchen ſich ihre Schonen, und ſingen

der Lieb ein Liedt  Das Lied lockt andre Mad—

chen herbey, die, von Liebes-Gottern belauſcht,

unter den Zweigen ſchlummerten. Sie ſpringen

hervor unter den Zweigen, ſehen die ſingenden

Junglinge, ſchmiegen ſich in ſußgen Empfindun—
gen an den Buſen der Junglinge, thauen ſtille

gefuhlvolle Zahren auf das Roſenlager, und kuſ—

ſen die geliebten Sanger. Dann gluhn die Her

zen und die Purpur-Lippen, und die beredten
Wan



Wangen! Dann iſt die ganze Wonne der Zart

lichkeit in ihre Bruſt geſammelt. Schoner ſchna

beln ſich die Turteltauben um ſie her auf den

Ueſten. Schoner athmet der ambroſiſche Strauch.

Schoner funkelt der goldne Tag.

Koniginn der Liebe! wann werd ich in dieſen

Himmel voll Wolluſt entruckt werden? Du
haſt mir deine theuerſten Freuden aufgehoben;

aber ach! wenn ſie auf meinen Tod warten,

warum ſterb ich. nicht itzt auf. dem Hugel am

Meer?

Der
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Der Tabak.

 inweg, ihr Unheiligen! aus der geweihten9 Atmoſphare, die dieſe Tabals-Wolke

um mich her macht. Jch haſſe den Anblick
der Frebvler, welche die balſamiſche Pfeife ſchma

hen, und treibe ſie weit von mir weg. *1) Wo
hin, Gott des Tabaks, wohin entruckſt du mich,

der ich voll von dir bin? Jn welche Himmel,
zu welchen Sonnen treibſt du meine neuerſchaffne

Seele ſchleunig hinauf, daß mein Haupt unter
Wolken ruht, und der Fuß die zu niedrige Erde

verachtlich hinunterſtoßt, die mein ſtolzes Auge

vergebens weiter ſucht, bis es endlich einen Ato

mus in der dunkeln Ferne findet!

Wie allmachtig, o Tabak, ſind deine Krafte!

allmachtig, wie die Herrſchaft des Weins!
Von

9 Odi profanum vulgus et arceo. Horat.
Quo me, Bacche, rapis tui

Plenum! quae nemora aut quos agor in ſpeeus
Velox mente noua! Horat.

J
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Von deinen Duften umfloſſen, dunk ich mich ein

Herr der Erde zu ſeyn, und ſehe Konige zu mei—

nen Fußen, klein, als wenn ſte Jnſekten waren.
Dann erſcheint mir die Muſe mit allen ihren

ſtrahlenden Reizungen, und kuſſt mich anmuthi

ger, wenn ich rauche, und hauche den aromati
ſchen Dampf ſchopferiſch in meine Naſe bis in die

Zirbeldruſe hinauf, die zu hohen Begeiſterungen
ſhn ausbrutet, und das klingende Syllbenmaaß

mit dem neuen Weſen beſeelt. Dann ſchallt das

machtige Tabaks? Lied, wie, wenn Flaecus dem

Weingott ſingt. Oder ich ſink in tieſe Be—

trathtungen hin, und ſehe Monaden im Chaos

ſchwimmen, und ſehe den leeren Raum vor mir

ausgeſpannt, und freue mich, daß ich ihn ſah.

Sehnell weckt mich das ſchmerzhafte Rutteln mei—
J

nes Madchens aus der tiefen Betrachtung, das

erſchrocken“daſteht, und mich auf die Achſeln

ſchlagt erſchrocken von meinen convulſivi

ſchen Freuden.

Auch



Auch oft lauterſt du mein jugendlich Herz,

wenn es fromme Lehren aus deinen Blattern

zieht, und Weisheit mit deinen Duften, ver—

ſchluckt. Jn,deiner glimmenden Aſch' erblick ich

dieſen ſterblichen Leib, der aus Staube gebaut

ward, um minutenlang uber der Erde zu wallen.

Unwurdig eines ewigen Tages wird er bald in

ben Trummern der Vergeſſenheit ruhen, und den

Wandrer ſchrecken, der einſam uber mein Grab

geht. Elender! du biſt Erde, biſt verachtlicher

Staub, und blaheſt dich mit deinen Rui

nen. Wenn der Rauch aus dem Feuer—
Halſe der Pfeife fahrt, dann, dann erſt empfind

ich, wie eitel ihr alle ſeyd, ihr menſchlichen Eh

ren, und du, tollkühner Stolz, der du dich auf

zerbrochnen Rohrſtaben ſtutzeſt. Sey deiner Er—

niedrigung eingedenk, armes hochmuthiges Herz!

Prale nicht mit deinen Titeln, dem hohlen
Schalle, der ſchwach bey dem Ohre des Schmeich

lers voruberſtreift, obgleich ſeine verrathriſche

Demuth zum Gott dich kunſtelt. JZittre, zittre

C vor

 ν
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vor dem circaiſchen Zauber-Trank, welcher dich

in einen gefahrlichen Schlummer wiegt, und

bald, allzubald! in die unermeßliche Tiefe dich

ſturzt, an deſſen Rande deine kriechenden

Schmeichler ſich plotzlich wieder erheben, und

frohlockend und hohnvoll auf den geſturzten Gott

hinabſehen, der ſich im Elende windet

O du weißeſter unter allen Lehrern! mein Tabak!

dir dank ich dieſe gulbdnen Erkenntniſſe. Sey

mir geſegnet, verewigtes Kraut! mit deinem

Schatze von Wahrheiten. So fand einſt der un/

ſterbliche Dechant von Dublin ein ganzes mora
liſches Syſtem in dem wunderbaren Beſenſtiele!

Wie lieb ich doch deine heilſamen Ausfluſſe,

du beſtes der Krauter, Werk des erhabnen Ni—

kots! des Nikots? Verlaßt den ſchimpflichen
Wahn! Jahrtauſende vor ihm haben die Gotter

des Olymps ſich mit dem nektariſchen Rau
che gelabt, und Glut aus der ſchmalen Pfeife
gezogen, und den belebenden Rauch getrunken.

Das iſt die himmliſche Flamme, die Prometheus
den
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den Gottern ſtahl, daß ſie jenen todten Korper,

die Kunſt ſeiner Hande, beſeelen ſollte. Thorig

ter Jrrthum, daß der Kunſtler ein leeres Feuer

geraubt hat, da die Sonne freywillig ihre war

men Strahlen auf Myriaden unbelebter Natu—

ren, auf Pflanzen, und Stauden, und Baume,
gießt, und doch noch keines beſeelte. Gluhenden

Tabak nahm Prometheus den Gottern, und ward

an den felſigten Kaukaſus ſchreckbar geſchmiedet.

Jn wie viele Geheimniſſe dringt ein Verſtand,

vom TCabak verklart, die vor den ungeweihten

Blicken der Verachter mit ewigen Riegeln ver—

ſchloſſen ſind! Lachend reicht mir die Muſe die

entzundete Pfeife. Zu welchen neuen Grſichten

ladt mich die Himmliſche ein? Ernſthaft und

voll Erwartung ſitz ich da, und trinke mit lang

ſamen Zugen den labenden Rauch, und ſchon

fuhl icch den nahen Gott. Alle die ſchwarzen

Schuppen, die der Menſchheit blodſichtiges Au

ge verfinſtern, fallen mir von den Augenliedern

hernnter, und neue Welten unerforſchte Wun

C 2 der!
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der! enthüllen ſich mir, wie aus dichtem Ne—

bel Hugel und Konigsſtadte heraufſteigen, wenn

Titans Strahlen den Dunſtkreis durchbohren.

Der Gott des Tabaks, Teleſphorus iſt ſein
himmliſcher Name, ſitzt mit ernſten Anſtand auf

ſeinem wolkigten Thron, eine klafterlange Pfeiſe

in der Hand, das Scepter des Gottes. Wie
ein zweyter Jupiter, ſitzt er da, und nimt die
demuthigen Opfer aü, die aus allen unzahlbaren

Tabaks Pfeifen, von Morgen und Abend und
Mittag und Mitternacht, in ſeine vom feinſten

Stoff gewebte Naſe ſteigen. Hinter ihm ſtehen

ſeine Diener mit golduen Schalen, Behaltniſſe

des lieblichen Krauts, das unaufhaltſam in ſei

nem Munde dampft. Er winkt, und die Scha—

len ſind da! Neben ihm ſteht der Tempel der
Veſta, ſeiner vertrauten Schweſter, die gleich

ihm aus der Pfeife raucht, und die verheirathe—

ten Schonen den Gebrauch der teleſphoriſchen
Panacee lehrt. Auf ihrem Altare brennt ein un

ausloſchliches Feuer, von ſechs keuſchen Jung—
frau
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Gottinn und ihres Bruders bewachen, und Feu—

er den Gottheiten bringen, wenn der laute Be—

fehl ertnt. O Nachwelt, glaub es dem Dich—

ter, der ein liebling des Teleſphorus war, und

die Geheimniſſe der Gotter beſſer kannte, als

das Alterthum mit ſeinen ertraumten Fabeln.

An dem Throne des Gottes hangen Kranze her

ab, aus Tabaks-Blattern geformt, ruhmvolle Prei—

ſe jenen einſichtvollen Kennern, die neunen Ta—

bak erfinden. Mit unverganglichen Buchſtaben
prangen ihre großen Namen in den teleſphori—

ſchen Jahrbuchern: Der Erfinder des Braſili—

ſchen, des Turkiſchen Tabaks, der Erfinder des
Schnupftabaks, ein heiliger Name den Deut—

ſchen, die ſonder ihn in ihren Geſellſchaften da—

hinſterben wurden, und der Erfinder des Kna
ſters! O du ſcharfſinnigſter unter allen Erfin—

dern, du Erfinder des Knaſters! laß mich mein

Knie vor deinem ehrwürdigen Nimen beugen.

Heil dir! du weiſeſter Mann! Dein verewigtes
C3 Schurz
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Schurzfell muß uber Beliadens Locke, oder dem
u! ſchimmernden Hauptſchmuck der Berenice durch

alle Stufen der Folgezeit glauzen! Kein hohn—
J ſprechender Stier trete frevelnd auf deine Ge

i

beine hin! Jn feyernden Schauern ſchleiche das

Laſtthier, mit geſenkten Ohren und ſeufzend,

vor deiner Aſche voruber!

ren
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Knaſter entzuckt ben ſchmachtenden Geiſt. Kna

ſter rauchen die Gotter im Olymp bey ihren feſt

lichen Zuſammenkunften. Frohliger ſetzen ſie

ſich um die Gotter-Tafel herum, und erzahlen

fich die Thaten ihrer Jugend, und ihre witzigen

RFanke.

J

Jch muß der Erfindung uoch lachen, ſpricht
Juuwpiter, da ich in einen guldnen Regen zerfloß,

die keuſche Danae zu hintergehen. Das unſchul
dige Kind glaubte einen großen Schatz in der

ausgebreiteten Schurze zu empfangen, und beym

Styx! der Schatz war ein artiger Knabe. O
Madchen! Madchen! warum verhartet ihr euch

den

i
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ben Wunſchen der Gotter, wenn blendendes
Gold euch tauſchen kann?

Den Gottern, ſpricht Phobus, iſt vermuthlich

die Geſchichte der Klytia bekannt, die ihre ſtol—

zen Hoffnungen auf den Gott der Sonne zu rich—

ten wagte. Jn ihrer Vermeſſenheit fand ſie ihre

Strafe. Mit ſehnſuchtigen Blicken hing ſie un

aufhorlich an meinem Wagen, wenn ich uber

den Horizont fuhr: bis meine Strahlen und

ihre brennende Liebe das Mabchen verzehrten,

daß ſie in eine Sonnenblume zuſammenwelkte.

Die unkeuſche ſieht noch als Blume mir nach,

und liebt mein unempfindliches Herz.

Vielleicht mcht ſo unempfindlich, als Phobus

vorgiebt, fangt der kriegeriſche Mars an. Aber

verwunſcht ſey die Liebe, wenn ſie in ſchimpfli—

Fche Netze ſchmiedet, wie ſie mir es gethan hat.

Allein ich ſchwore bey meinem Schwert, ich will

den Frevel bes Mulcibers rachen!

und die Gotter lachen laut uber den Zorn des

Mavors, und ſcherzen mit ſeiner luſtigen Gefan

C 4 gen
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genſchaft, als wenn er roch jetzt im Netze ſich

krummte, und ſprachlos vor Scham ware, und

mit geballter Fauſt dem Muleiber drohte. Dann

zunden die Gotter ihre Pfeifen au, die uber dem
e

Lachen verloſchen waren.

Eine feurige Wolke, geziert mit langen harig—

tem Schweife, wandelt durch die Dunſte des

Hinmels: ein Drache, wie der Pobel ſie nennt.

Es iſt der Wagen des Teleſphorus; ein Wagen

aus Tabaks-Rauche zuſammengeſetzt, der zwi—

ſchen den Lippen ſeiner Verehrer in die Atmoſpha—

re hinaufſteigt Teleſphorus ſieht herunter auf

die rauchende Welt, und ſegnet ſie ungeſehen mit

ſeinem himmliſchen Blicke ic.



Hochzeit der Venus und des
Bacchus.

DG Rie Muſe wandelt nicht immer neben der
25 bemooſten Hutte des Landmanns,

in ſtolzen Stadten unter Sybaniten, oder in den

ſtolzern Palaſten der Konige dieſer Erden: nie
drige Sceunen! welche die Begeiſtrung der Mu—

ſe todten, die vom Himmel herunterkam, mich

ihre Harmonien zu lehren. Oft ſteigt ſie glü—

hend, die Laut' in der Hand, zu ihrer Geburts—

Stadt empor, und wohnt den Feſten der Gotter

beh, und erzahlt mir die heiligen Geſchichte, von

keiem menſchlichen Ohre jemahls gehort, und

leiht mir die Laute, daß ich den Meunſchen ſie

ſpiele.

Die liebreizende Mutter jener jungen Gottinn,

welche den Mulciber zu ihrem Gemahl ertohr,

und Amors und Grazien aber nicht ihm!
gebahr: Die unſterbliche Venug ward von

C5 dem
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dem Weingott geliebt, der fur ſie die ſchonſten

der Reben nach Cypern, der Jnſel der Liebe,

brachte, und beſſern Nektar der Gottinn pflanz

te. Schon oft hatt er ſie auf die ſußbelaſteten

Hugel gefuhrt, und ſie alle die unausſprechlichen

Reize des Weins gelehrt, die ich in deinem Arm,

o Chloe, fuhle! nektariſcher Wein in einer zart

lichen Bruſt!

Empfindungsvoller ſchlug der Gottinn das

himmliſche Herz, Wonne hauchte der entbrann

te Mund, blendender ſtralte der bezaubernde

Leib, aus Silber—Lichte gewebt, beſeelt in jedem

unmerklichen Zuge. Wie wallten, wie wallten

ach Muſe! wie kann ich den Gedanken in der

uberfließenden Seel' ertragen! ihre ver—
liebten lebendigen Bruſte, begeiſtert vom Wein,

und von dem feinſten Gefuhle hewohnt! Keine

Sterbliche ruhme ſich eines ſolchen Buſens?

Von kunftigen ungebohrnen Liebesgottern ſchwoll

er ſo hoch!- o Bacchus!

Mit halben verſchamten Seitenblicke ſah Bac
chus
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chus auf die wallenden Bruſte, ſah er auf ihre

Purpur-Wangen, die aus jedem Grubchen Er

muntrung ihm winkten, und auf die lachenden

Augen! und nun zwang ſich Bacchus nicht mehr!

Ermattet vom Anblicke ſo vieler Schonheiten

ſank er auf den weichen Buſen, der willig ihn

wiegte. Gottliche, ſprach er, ich bin der Vater
des Weins. Jch habe die geheimſten Freuden

des Weins durchgekoſtet. Alle die zarteſten
Saiten meines Herzens waren zu ljjeder Empfin

dung harmoniſch geſpannt; und es ſchlug, dieſes

„Herz: von machtigem Gefuhle ſchlug es. Aber

was ich itzt empfinde, das hab ich nie empfunden!

Gottinn, das hab ich nie empfunden! Sieh in die

Tiefe meiner verwundeten Seele! Sie ſtromt,

ſie ſtromt von Thranen der Freude; und wird itzt

itzt dieſes Aug uberſchwemmen! dieſe Flammen

des verliebten Auges todten! Und du ſchweigſt,

Venus? du zurnſt?
Nein, Bacchus, ſprach die Himmliſche, ich

fuhle gleich dir. Und wie ſchwach muß ich
fuh—
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fuhlen, weun ich nicht mehr fuhle? Ach!

Vacchus hat kein ſo empfindbares Herz, als
Venus!

Bacchus. Rache dich, Gottliche, wenn du

in einer einzigen Ader ein halbes Feuer wenn

du uicht die auſgeblaſene volle Glut der Ent

zückung in jeder bemerkſt! Und deinen Beſitz
ſoll ich entbehren? Dich, Koniginn der Liebe?

Himmel! ich will nicht!
Venus naunte die gluckliche Stunde, die ih—

ren Beſitz ihm erlauben ſollte: eine frohe Rothe

 floß uber ihre Wangen, und hoher flatterte das

Gewand um ihren Buſen. Sie ſchlang ihren

hier darbt die Sprache! ihren Ari liebkoſend

um ſeinen Nacken, küſſt ihn mit dem erſten

Kuſſe! Haſſe mich, verachte mich,
Muſe: nur wunſche nicht, daß ich Ohnmachti—

ger dieſe Scene beſchreibe.

Er iſt da, der feſtliche Tag! der Tag des Vac
chus! mich ſeinem heiterſten Lichte geſchmuckt.

Alle feindliche Strahlen, die ſonſt die Klethau
pter
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ter tief im Graſe verſengten, hat er aus freund

ſchaftlicher Sorgfalt ihre verderbliche Macht ge

raubt, und ihnen blos zu glanzen, und ſauft zu

erwarmen, und farbigten Schmelz uber die Blu—

nien zu ſtreuen, erlaubt. Erquiclende Gerüche

ziehen durch die verdunnte Luft. Meine Bruſt

athmet leichter, und haucht ſelbſt Balſam uber

die Gegend.

Schon krachen die ſchweren Donner hinter ro—

then Blitzen zur Linken; ſchon offnen die tanzen—

den Stunden mit ſchnellen Händen des Olymps

unermeßliche Thore! und ich ſch, ich ſeh in die

hohe Verſamnmilung. der Gotter! Sie bereiten
ſich zu den nahen hochzeitlichen. Vergnuügungen

vor, und Hymen und Komus und die Scherze

fuhren den glanzenden Zug herab an das cypri—
ſche Geſtade, wo Cupidons, von Myrthen Kran—

zen umflochten, ſie mit ſchalkhaften Ernſt em—

pfangen, und in den Palaſt der Liebe begleiten

Jupiter, von Wolken gezogen, die um ihn

her donnern, und eine Krone von Flammen uber

ſei



ſeinen Schlaf ordnen, eroffnet den prachtigett

Aufzug. Zu ſeinen Fußen ſitzt der ſchone Gany

med, auf den ausgebreiteten Fittigen des Abdlers.

Neugierig ſieht Jupiter herab auf die Nymphen

der Venus, die am Geſtade ſpielen.

Jhm zur Seite fahrt Juno furſtlich daher auf

dem Pfauen-Wagen, hinter welchem Jris den

vielfarbigten Regenbogen betrit. Mistrauiſch

ſieht ſie ihren Gemahl an, und bewacht ſeine be

hutſamſten Blicke.

Zur Rechten des Donnergotts wird die Ko—

niginn des Olymps, die ehrwurdige Berecynthia,

von Lowen gezogen, die das Klapper-Erz der

Corybanuten furchterlich die olympiſche Bahn her

abſcheucht. Tiefſinn und Ueberlegung ſitzt an

ſtandig auf ihren Wangen.

Hinter ihnen fahrt die geharniſchte Pallas auf

dem Rücken einer Sphynx, und unterrichtet den

wilden Merkur, der neben ihr fliegt, und gedan

kenvoll zuhorcht, als wenn er ihre Lehren tief

in ſein Herz grabe; da er indeß auf die Beute
J ſinnt



c rryeat J 47ſinnt, die er von den Madchen in Cypern er

haſchen will.

Hinkend eilt Vulcan dem entfernten Pompe
nach, und ruft, daß die Gotter verziehen ſollen.

Das Lachen der Gotter, die zuruckſehen, durch

ſchallt das weite Leere, begleitet vom lauten La—

chen des Schmiebegotts.

Weit vor ihm prangt Latone, der die Gottinn

ber Jagd, und Apollo, ihre jugendlichen Kinder,

nachfolgen.

Aurora und Mars, und Bellona beſchließen
dben langen majeſtatiſchen Zug.

J

Unter dem Horizont kommt die milde Ceres
heraufgefahren, mit Aehren bekranzt. Scham

hafte Schwermuth iſt mit eiſernen Zugen auf ih

re Stirne gegraben, Schwermuth uber jene ar—

kadiſche Geſchichte, da Neptun in Pferdegeſtalt

die Gottinn zur Lieb entbrannte.

Der gehornte Pan, und die große Pales, und

der wolluſtige Gott der Garten kommen mit ihr

unter dem Horizonte herauf.

Jen
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Jenſeits dem cypriſchen Geſtade ſtehen die ge—

thurmten Wogen gleich feſten Mauern zuſam—

mengedrangt. Seepferde ziehen den Muſcthel—

wagen des bartigen Neptunus, dey mit gewal—

tigen Dreyzack den Waſſern zu ruhen gebeut.

Die frohligen Nereiden tanzen um ihn her auf

ben Wellen, und umſchlingen ſich mit roſenfav—

bigten Armen.
Tritonen blaſen in ihre Muſchel-Horner: dann

ruhen ſie aus, und ſchlupfen ſcherzhaft unter die

Meer-Nymphen. J

Doch wie? eroffuet die Erde den grauenvollen

Schlund, daß ſie die Unheiligen verſchlinge, die

an dieſem Feſttage den Boden betreten? Weſ—

ſen finſtres Haupt ſteigt dort aus der geſpaltnen

Erd hervor, die rothes Feuer uber die Ebne

wirft? Es iſt der graue Pluto mit ſeiner Pro—

ſerpina. Ungewohnt. des neuen Tages, blinzt
er mit den Augen, und ſchuttelt den Kopf. Heit

rer eilt er zum Jupiter hin, ſchlägt ſeine ſchwere

Hand in die Rechte des Bruders, und ruft:
Bru
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Bruder, Jahrtauſende ſinds, ſeit ich dich zuletzt

geſehn! Jwar der TLartarus liegt weit hinter

den.außerſten Granzen der Zeit, und der Umlauf

des Tages iſt mir ein neuer Anblick. Ich hof—

fe, daß Bacchus ſeine Weine nicht ſparen wird:

denn beym Styx, wenn ich heute nicht frohlig

ſeyn kann, ſo will ich mich ewig in meine Staa
ten verſchlieſſen. Aber warum ſieht Ceres ſo

zornig mich an? Wenn es um Proſerpinen iſt,
ſo geb ich ihr willig die Tochter zuruck: denn was

ſind die Gottinnen anders, als reizende Qualen

ihren Mannern? Du weiſts, Bruder Jupiter!

Jupiter errothet, und ſieht mit abbittenden

Aug' auf Juno.
Der ſchmetternde Klang der Trompeten, in die

ſanften Accorde des Saitenſpiels gemiſcht, ruft

die Gotter zur Tafel. Oben an der Tafel ſitzt
das himmliſche Paar, mit jeder uberſchwengli

cher Reizung der Natur geziert, unausſprechli

ches Gefuhl aus ihren Augen blitzend, und be—

redt in dem ganzen Antlitz, als weun es mit zehn

D tau
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tauſend Zungen ſprache. Die Enzuckungen der

Venus und des Bacchus theilen ſich der erhab

nen Verſammlung mit, daß ſelbſt Vulcan und

Pluto ſich fuhlen. Halbgotter, und die ſchon

ſten chpriſchen Knaben und Madchen warten an

der ambroſiſchen Tafel auf: aber Ganymed unb

Hebe reichen die vollen Pocale herum. Und nun

ſtromt die Luſt unaufgehalten durch die Ver

ſammlung. Ernſt und feſſelnder Anſtand ent—
fliehn, und der laute Scherz erfullt ben froht

lockenden Speiſeſaal. Apollo nimt die geweihte

keyer, und ſingt in die bebenden Saiten. Auf—

merkſame Stille verſchließt die ſtuürmenden Got

ter-Lippen. Er ſingt:
Rauſchet bahin, ihr Jubel der feyernden Na

tur, daß die ganze Schopfung nur Ein melodi—

ſches Lied werde! Vollendet euren eintrachtt—

gen Tanz, alle. Welten des hohen Olymps!

und du, geſchwatzige Nymphe bey den Felſen,

halte mir nach!

Feyert, fehert, ihr Himmel, ihr Meere, ihr
ſchwar
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ſchwarzen Thaler des Ercbus! Feyert das Feſt

des Bacchus und der Venus!

Singt den Vater des Weins, der die Fluſſe

vbandigt, und die blutigen anfruhriſchen Wogen

des Jndiſchen Meers.

Als das Heer der Giganten den Pelion und

Oſſa zuſammenthurmte, und des Olympus un—
erſteigliche Hohen ruchlos betreten wollte, haſt

du, o Vater des Weins, den Rhokus in Lo
wengeſtalt furchtbar heruntergeſchreckt, und ihn

aus deinen weitgeoffneten Klauen in des Phlege

tons brennende Tiefe geſchleudert.

*e) Der grimmige Cerberus liebkoſte dir ſanft

muthig mit dem unſchadlichen Schwanze. Als

D 2 duTu ſiectis amnes, tu mare buibarum. Hor.

Tu, eum parentis regna per arduum
Cohors gigantum ſcanderet impia,

Rhoecum retorſiſti leonis
Unguibus horribinque mala. id.

 e vidit inſons Cerberus aureo
Cornu decorum leniter atterens

Caudam, er recedentis trilngui
Ore pedes tetigitque crura. id.
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fache Zunge ſchmeichleriſch dein gottliches Knie,

und beruhrte gebandigt die feſtgeheftete Ferſe,

die auf ſeinem Rucken ruhte.

Aber tanzet, tanzet, ihr Knaben und Mad

chen! Mit euren Lilienweiſen Fußen ſtampft

dreymal den ſchallenden Boden, wie Mavors

Prieſter ihn ſtampfen.

Die Koniginn der Liebe hat den Helden beſiegt:

mit machtigen Feſſeln hat ſie den Helden gefeſſelt.

Reinerer Glanz, als der Glanz des Pariſchen

Marmors hat ihn entzundet. Die Unſterbliche

hat Eypern verlaſſen, und iſt ganz in den Wein

gott geſturzt. tæ**)

Singt

**)y Mie bis pueri die
Numen cum teneris virginibus tuum
Laudantes, pede candido

In morem Salium, ter quatiens humum. Har.

Vrit me Glycerae nitor
Splendentis Pario marmore purius.

In me tota runs Venus
Cyprum deſeruit. il.



Eg  V. 2Z 53Singt die Siegerinn, und den glucklichen Be—
ſiegten! So ſchon uberwunden zu ſeyn, iſt lor—

beerwerther als Sieg, mit Millionen Thyaden

erfochten.
J

J

Er ſchwieg, der blonde Sohn der Latone. Lan

ge verſtummten die Gotter mit tiefzuruckgehalte

nem Athem nach dem geendigten Liede. Plotz
lich winkte Venus neun Madchen aus ihrem Ge

folge hervor, die ſich um die Gottertafel ver—

theilten, und Wechſel-Lieder ins Spiel der be

kranzten Lauten ſangen.

GSie ſangen, wie die Heliaden ihrem vorwitzi

gen Bruder heimlich den Sonnen-Wagen an—

ſpannten, und wie die Roſſe wild von der ge
wohnten Bahn ausſprungen, und der Jungling

ſich ängſtlich uber ihren Rucken beugte, ſpornte,

peitſchte, ſchrie? Umſonſt! der Wagen flog
ſchreckbar die Tiefe hinab, und verbrannte die

mauritaniſchen Fluren, und Afrikens barbariſche

Volker. Zornig ſah Jupiter den verwegnen

D 3 Jung
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Jungling die Erde zu Staub brennen, und ra—
cheriſche Blitze beſtraften die That. Jtzt weinten

die Heliaden um ihren unſeligen Bruder, und

erfullten den Olymp mit ihren Klagen. Schnell

verwandelte ſie der entruſtete Gott in Pappel—

baume, und ihre Thranen in Agtſtein.

Ferner ſangen ſie die Thaten des Silenus,

der den Bacchus unterwies. Als die Titanen

den Himmel bekriegten, kam Silen auf ſeinem

Eſel herbeygeritten, und ſang ein frohliges Lied,

und that den letzten Zug aus der geraumigen

Flaſche. Berauſcht kam er daher, und ſah die

Titanen auf den Bergen klettern, und den Him

mel ſturmen. Lange hatt' er dem Trotze ber
Rieſen kaltſinnig zugeſehen: aber nun zerrt' er

ſeines Eſels Ohren, daß er ſchreyen muſſte;
und es ſchrie, das furchtbare Thier, daß die Krie—

ger erſchrocken zuſammenfuhren, und raſſelnd

den Berg hinunterſturzten.
Auch ſangen ſie die Liſt des Jupiters, der ſich

in



in einen Vogel verwandelte, die ſprode Juno zu

gewinnen. Durchnaſſt vom traufelnden Regen,

und zitternd vor erſtarrender Kalte kam der an—

muthige Vogel zu ihren Füßen geflogen, und

ſenkte die demuthigen Flugel, und ſchmiegte ſich

vor der Gottinn, als ob ex um Erbarmen ihr

flehte. Mitleidig hob die Gottinn ihn auf, und
erwarmt ihn an ihrem Buſen, und ſtreichelte mit

ihren zarten Händen den ſchonen Vogel. Nun

ſang der Schlaue ein zartliches Licd, und er—

weichte die Gottinn, daß ſie ihn kuſſte. Aber

wie erſchrack die Getauſchte, da ihre Lippen ſich

auf den Mund des Jupiters druckten, der ſchuell

ſich wieder in ihren Armen verwandelt hatte, den

Kuß ſelbſt zu genießen. Eudlich beſanſtigte Ju—

piter die erzurnte Gottinn, und machte ſie zur

Gebietherinn des Olymps.

Se ſangen die Madchen; und Juno erinnerte

ſich der ſchalkhaften That, und lachelte freund—

lich dem Jupiter zu, als ob ſie eine Braut wa

D 4 re.
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re. Neue Liebe ſchleicht ſich in das Herz der

Gottinn Wenn der Tag in die Fluthen ſinkt,
wird ſie ſich in dem verjungenden Canathus ba

den, und den frohen Gemahl liebreizend noch

einmal erfreuen.

Aber die Gotter gaben den neun Madchen die

unſterblichkeit, und wibmeten ſie zu Sangerin—

nen der Lieb und des Weins auf dem Helikon

Enan dem permeſſiſchen Quell.

I
l“

Naibe.
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Naide.

NMie anmuthig iſt es auf dieſem cryſtallnen
O MWEee! Hugel hinter Hugeln, die mit ih

ren waldigten Hauptern, wie ein langer herab

geneigter Berg uber einander hervorragen, bis

ſie ſich mit dem Geſichtskreiſe in blaues Dunkel

verhullen begranzen das Aug'auf der einen

Seite. Jhnen gegen uber trauert ein einſamer

Dannen-Wald in ſchwarzen Schatten, nur ſel—

ten von mattem Lichte durchbrochen. Die Son—

ne bringt mie tauſchender Kunſt den Wald naher

ans Ufer, und zeigte ihn dem ermudeten Wan

drer, der an dem Fuße des Hugels ſteht, in

umgekehrter Pracht unter dem ſtillen Gewaſſer.

Beblumte Fluren, wie ein buntes Amphitheater

um den Rand des Ufers gebaut, vergnugen den

geſattigten Blick mi ihrem tauſendfarbigten
Schmelze. Blitzende Thautropfen, von des

D 5 Mor



58  NMorgens letzten Fußſtapfen zuruckgelaſſen, ſchmue

cken die belaſteten Grasſpitzen, die ſich freund

ſchaftlich zum niedern Klee herabbeugen. Hin
ter den Fluren beſchließen die erhabnen Korn-Aeh—

ren der Aecker, die unter des Windes leichtem

Fittig wallen, die mannigfaltige Ausſicht. Auf
der Flache des Waſſers ſpielen mulhwillige Fiſch

geſchwader, von der Sonne heraufgelockt, ſich

in dem erquickenden Glanze zu baden. Von den

Rudern, die den ſchnellen Kahn uber die Ebne

jagen, ſtürzen Gold, Wellen herunter, und ein

funkelnder Regen.

Hier war es, in dieſen ruhigen Wellen, an

dieſem liedervollen Gebuſche, wo ich einſt die

Theuerſte meines Hertzens, meine Naide ver—
lehr. “Ach! unſterbliche Gotter! und muſſt ich

die Schonſte der Madchen, muſſt ich ſie ſo gran

ſam verliehren? Unter jener Eiche hat mir die

Himmliſche zuerſt ihr unſchuldiges Herz geſchen

ket. Dort, dort hat der erſte beneidenswür—

dige
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dige Kuß gerauſchet, der erſte, den ich mit ſanf

tem Zwange von ihren widerſpenſtigen Lippen

nahm. Aber ungeſehen gluhte mir ihr empfin—

dungsvoller Buſen: in ihr Auge, iu ihre geiſti—

ge Wangen ſchlug er ſeine gunſtigen Flammen

empor; und ſie redte fur mich, ſie redte fur

mich, die ſanfte Zartlichkeit ihres Herzens, und

ſie geſtand mir das ſuße Gefuhl. Uecberraſcht

von unausſprechlicher Entzuckung ſank ich mit

ausgebreiteten Armen um ihren Hals, denblen—

denden Hals, der die Reizungen alle ſchandet,

die Cytherens Gurtel verbirgt und ich ſprach
nicht, ſtarb in wolluſtigen Freuden, ſchmolz
dahin an ihrer Bruſt in Zahren uberſchweng—

licher Wonne. Seligſte Stunde meines Lebens!

warum muſſteſt du ſo geſchwinde verfliegen?

Warum wurdeſt du nicht zu einer Ewigkeit von

unzerſtorbarer Luſt verlangert? Ein ſchandli—
cher Gott hat mir die Theure geraubt: Priap

oder der gehornte Pan! Zitternd entriß ſich die

Scho—
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Schone ſeinen verruchten Armen, und ſprang

in die Fluthen, und ſchmettre mich nie—
der, furchterlicher Gedanke! meine Seele er—

tragt dich nicht!

O du ſcheußlichſter unter den Gottern, wa

rum haſt du mir mein Herz aus dem Leibe ge—

riſſen, und es in die Wogen geworfen, wo es

zappelt, und in dem erſtorbnen Blute ſich

krummt! Es war mein Herz! Dieſer leere,
dieſer geängſtigte Buſen vermiſſt den unwieder

bringlichen Schatz.

Verdorrt, ihr Walder an dem beſchilften Ufer!

Verdorrt, ihr Blumen der Flur, und werft
einen giftigen peſtilenzialiſchen Aushauch uber

die todte Gegend, uber die Hügel, und die An

ger, und die Kornahren der Aecker! Die Luft

muſſe den ſingenden Vogel in ſeinem Flug' er

morden, und das Gras auf den Feldern ſey
der Tod der hupfenden Thiere!

Ver



Verruchter! und du biſt ein Gott? Prale

nicht mit dem hochtonenden Namen! Du warſt

der ſchandbarſte unter den Menſchen geweſen!

Jch fluch euch, ihr Gotter, wenn Frevel—
Thaten die Unſterblichkeit bringen. Jch veracht

eure Himmel, wie eure Blitze, und ſpotte des

racheriſchen Donners des Jupiters. Da mir

alle meine Freuden geraubt ſind, warum ver

ziehn ſeine Donner, mich in dieſe Fluth

zu begraben, wo meine Seele

ſtarb?
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